
Doch es war nur die kleine Gruppe der linken Sozial­
demokraten, die einen so konsequenten Kampf gegen den 
Militarismus führte. Die Mehrheit der sozialdemokratischen 
Reichstagsabgeordneten stand bereits ideologisch im Lager 
des Klassenfeindes. Das hatte die Rede Noskes im Reichs­
tag 1907 zum Wehretat, die eine Lobeshymne auf den deut­
schen Imperialismus war und die den Beifall der Mehrheit 
der Abgeordneten gefunden hatte, eindeutig bewiesen. Der
4. August 1914, an dem die sozialdemokratische Reichstags­
fraktion die Kriegskredite bewilligte, war also kein zu­
fälliger Sündenfall. Es war die konsequente Fortsetzung 
der opportunistischen Politik, der Politik der Abkehr vom 
marxistischen Klassenkampf. Die Partei Wilhelm Lieb­
knechts und August Bebels — vom Gift des Opportunismus 
zerfressen — hörte auf, als marxistische Partei zu existie­
ren. Der 4. August 1914 offenbarte den Riß, der schon seit 
Jahren durch die Partei ging und nur — auch durch die 
Schuld der Linken — mit dem Fetisch einer formalen Ein­
heit verdeckt wurde.

Nun aber trat die Spaltung offen zutage. Karl Lieb­
knecht, Rosa Luxemburg, Franz Mehring, Clara Zetkin, 
Wilhelm Pieck u. a. traten offen gegen die Kriegspolitik 
der Sozialdemokratie auf und führten im Geiste der Be­
schlüsse von Stuttgart (1907) und Basel (1912) den Kampf 
gegen den imperialistischen Krieg.

Am 4. August hatte auch Karl Liebknecht „Ja" gesagt, 
aus Disziplin und in der falschen Hoffnung, daß die So­
zialdemokratische Partei zu ihrer geschichtlichen Aufgabe 
zurückfinden würde. Als er diese Hoffnung aufgeben 
mußte, da strafften sich seine Züge, da wurde er wieder 
der, der er immer war: der Rufer, der Mahner, der leiden­
schaftliche Kämpfer. Am 2. Dezember 1914 sprach er, der 
einzige unter der kriegswütigen Meute sein „Nein" zu den 
Kriegskrediten im Reichstag. Er zeigte den wahren Cha­
rakter des Krieges, indem er erklärte:

„Dieser Krieg, den keines der beteiligten Völker selbst 
gewollt hat, ist nicht für die Wohlfahrt des deutschen 
oder eines anderen Volkes entbrannt. Es handelt sich 
um einen imperialistischen Krieg, einen Krieg um die 
kapitalistische Beherrschung des Weltmarktes, um die 
politische Beherrschung wichtiger Siedlungsgebiete für 
das Industrie- und Bankkapital."3)
Dieses kühne „Nein" Karl Liebknechts übertönte das 

Getöse des Krieges. Es flog zu den von der Material­
schlacht Gezeichneten im Osten und Westen; es flog über 
Stacheldrahtverhau und Schützengraben. Dieses „Nein" 
weckte Hoffnungen und gab Zuversicht und pflanzte sicht­
bar für die Arbeiter und Soldaten in allen anderen Ländern 
das Banner des Internationalismus wieder auf.

Die Bourgeoisie heulte auf gegen den „Landesverräter". 
Die Krupp, Daimler-Benz, Siemens, Mannesmann usw., die 
während des Krieges nachweislich Kriegsmaterial an die 
anderen imperialistischen Mächte verkauften und an jedem 
toten deutschen, französischen, englischen, russischen Sol­
daten Geld verdienten, machten Liebknecht „Landesverrat" 
zum Vorwurf. Die Landesverräter aber waren die Rüstungs­
industriellen, die das deutsche Volk ins Unglück stürzten 
um ihrer Profite willen; Landesverräter waren die Junker, 
die vom Ritt gen Ostland träumten; Landesverräter waren 
die Hindenburg, Ludendorff, Tirpitz, der ganze militärische 
Klüngel, der hunderttausende Arbeiter und Bauern be­
denkenlos den Geldsackinteressen opferte. Aber alle, die 
um den Frieden kämpfen, für das Glück der Menschen, für 
das Glück der Heimat, sind wahre Patrioten. Die Oppor­
tunisten hetzten gegen den „Disziplinbrecher" Liebknecht, 
der höchste internationale Disziplin übte und tat, „was die

Resolutionen der internationalen Kongresse, was das Pro­
gramm, die Parteitagsbeschlüsse, die Grundsätze, die Tra­
ditionen allen Sozialisten zur Pflicht machen."4)

Die kühne Tat Karl Liebknechts am 2. Dezember 1914 
fand nicht nur Widerhall in den Herzen der Besten der 
deutschen Arbeiterklasse und Patrioten, sondern auch bei 
den proletarischen Massen im Ausland. Nach der Ermor­
dung Karl Liebknechts im Januar 1919 schrieb Lenin über 
Karl Liebknecht:

„Karl Liebknecht, dieser Name ist das Symbol der 
Hingabe eines Führers an die Interessen des Prole­
tariats, der Treue zur sozialistischen Revolution. Dieser 
Name ist das Symbol des wirklich wahren, opfer­
bereiten, schonungslosen Kampfes gegen den Kapitalis­
mus." 5)
Die Linken, die sich im Spartakusbund eine organisa­

torische Grundlage geschaffen hatten, wurden nicht müde, 
in Flugblättern, illegalen Zeitungen, Broschüren, in den 
Spartakusbriefen die Massen über den wahren Charakter 
des Krieges aufzuklären. „Wie lange noch sollen die 
Glücksspieler des Imperialismus die Geduld der Völker 
mißbrauchen? Genug und übergenug der Metzelei! Ein 
Ende dem Völkermord!" schrieb Karl Liebknecht in einem 
Flugblatt zum 1. Mai 1915. Ein Jahr später, am 1. Mai 
1916, geschah etwas Unfaßbares für die deutschen Mili­
taristen, für den ganzen Chor der Kriegstreiber und ihrer 
Agenten in den Reihen der Arbeiterklasse, der rechten 
sozialdemokratischen Führer mit Noske, Scheidemann, 
Stampfer an der Spitze. Die Werktätigen demonstrierten 
offen gegen den Krieg. Auf dem Potsdamer Platz in 
Berlin, der Stadt, in der die Pläne des ersten und auch des 
zweiten Weltkrieges geschmiedet wurden, demonstrierten 
Berliner Arbeiter "gegen den Krieg. Karl Liebknecht war 
unter ihnen. Er wollte die Sturmglocke sein, die wach­
rüttelt, auch wenn sie dabei zerspringt. Liebknechts he­
roisches Beispiel wird den revolutionären Kämpfern in 
allen noch vom Kapitalismus beherrschten Ländern ein An­
sporn im Kampf um den Frieden sein.

Die deutschen Kriegsinteressenten vergaßen Lieb­
knechts mutige Tat niemals. Am 1. Mai 1916 wurde Lieb­
knecht verhaftet. Das Kriegsgericht verurteilte ihn zu vier 
Jahren Zuchthaus, aus dem er durch die revolutionären 
Ereignisse im Oktober 1918 befreit wurde. Die Revolution 
öffnete auch für Rosa Luxemburg das Gefängnis, von wo 
aus sie den Kampf weitergeführt hatte, indem sie in der 
im Gefängnis verfaßten „Juniusbroschüre" die Hinter­
gründe der Politik der deutschen Imperialisten nachwies 
und die rechten Führer der Sozialdemokratischen Partei als 
deren Helfer entlarvte. Lenin nannte sie einen Adler. 
Rosa Luxemburgs wunderbar zarten Briefe aus dem Ge­
fängnis an Sonja Liebknecht offenbaren besonders ihr 
gütiges Herz für jede leidende Kreatur, ihr tiefes verständ­
nisvolles Leben mit Blumen und Tieren, ihre ganze große 
Menschlichkeit.

Auf dem Höhepunkt ihres Kampfes für das Weiter­
treiben der Revolution, nach der Gründung der Kommu­
nistischen Partei Deutschlands, fielen Karl Liebknecht und 
Rosa Luxemburg in vorderster Front für ein besseres 
Deutschland.

Leben und Kampf dieser beiden revolutionären Führer 
der deutschen Arbeiterklasse zeigen ihre Größe, aber
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